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Die Weltwirtſchaſtskriſe und wir 


a Beſeitigt die Schuldeuſtreichung die Weltwirtſchaftskriſe? 


Die Konferenz von Lauſanne iſt verſchoben worden. 
Man war wohl noch nie auf eine Konferenz ſo geſpannt, wie 
auf dieſe, und die Enttäuſchung über ihre e iſt 
nicht ſo ſehr bei den Regierungen, wie den Völkern außer⸗ 
ordentlich groß. Man hat auf internationalen Tagungen 
ſo viele Reden erlebt, daß man an keine Taten mehr glaubte. 
Doch die Lauſanner Konferenz hat noch einmal wieder 
ſtarke Hoffnungen geweckt, daß nun doch das Wirtſchafts⸗ 
elend durch vernünftige, internationale Abmachungen 
weithin verſchwinden würde. Dieſe Hoffnungen ſcheinen 
nun wieder zu Waſſer geworden zu ſein. 

War und iſt die Hoffnung berechtigt, daß eine Streichung 
der Kriegsſchulden und Tribute die Weltwirtſchaftskriſe wen⸗ 


den würde? Denn nur dann hätten wir Menſchen, die 


wit uns mit dem alltäglichen Leben zu plagen haben, ein 
wirkliches Intereſſe an der Lauſanner Konferenz gehabt. 
Man ſagt, die Streichung all der Milliardenſchulden, 
die die verſchiedenſten Staaten untereinander haben, müßte 
zweierlei Folgen haben: 1. Ein größer Zankapfel in der 
Staatenwelt würde begraben werden, 2. ein neues Aufblühen 
von Handel und Induſtrie würde einſetzen. Mit dem erſten 
würde Haß und Verhetzung in der Welt aufhören und mit 
dem zweiten würde die Arbeitsloſigkeit mit allen ihren 
ſchrecklichen Folgen ein Ende nehmen. 
a Die Kriegstribute ſowie auch die Kriegsſchulden haben 
gewiß viele heftige Fehden heraufbeſchworen. Aber wenn 
ich jemandem 20 000 Zloty ſchuldig bin und eines Tages er⸗ 
kläre, daß ich ſie nicht mehr zahlen kann und nicht mehr 
zahlen werde, ſo werde ich bei meinem Gläubiger keine Ge⸗ 
fühle der Freundſchaft und der Entſpannung heraufbeſchwö⸗ 
ren, ſondern er wird mit allen Mitteln verſuchen, doch zu 
ſeinem Gelde zu kommen. Und nur wenn ihm gleichzeitig 
Schulden, die er hat, auch erlaſſen werden, wird er mich nicht 
mehr böſe anſchauen. Darum meint auch Frankreich, daß 
der Zank mit Deutſchland durch eine Zahlungsweigerung der 
Deutſchen nur dann beſeitigt werden kann, wenn auch Ame⸗ 
rita Frankreich ebenſoviel Schulden erläßt, wie Frankreich 
durch das Nichtzahlen Deutſchlands verliert. Merkwürdig 
erſcheint es aber auf den erſten Blick, daß England, auch ein 
Schuldner Amerikas, ſich energiſch für das Aufhören der 
Tributzahlungen ausſprach, während Frankreich ſich dagegen 
mit allen Mitteln wehrte, ſo lange nicht Amerika die Schul⸗ 
den geſtrichen habe. Italien, England, Spanien, die ſkandi⸗ 
naviſchen Länder, die ſich mit der Streichung der Tribute 
einverſtanden erklärten, dachten an eine Einheitsfront Eu⸗ 
ropas gegen Amerika. Wenn einfach alle europäiſchen 
Schuldner Amerikas ihre Zahlungen einſtellen, dann wäre 
Amerika gezwungen, die Schulden zu ſtreichen, da die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage Amerikas eine Frontſtellung gegen ganz 
Europa nicht erlaube und auch eine Kriegserklärung gegen 
ganz Europa nicht möglich wäre. Amerika verbrennt ja 
einen Kaffee, heizt ſeine Lokomotiven mit Mais, hat uner⸗ 
meßliche Weizenmengen eingelggert e Verſuche, 


den Untergrund ſeiner Straßen mit Baumwolle elaſtiſch zu 
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machen. Es kann einfach nicht weiter wirtſchaften, es muß 
immer tiefer in die Wirtſchaftsnot hineingeraten, wenn es 
nicht wieder mehr Landwirtſchaftsprodukte und Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe auf den europäiſchen Markt werfen kann. Die 
Schwierigkeiten liegen aber darin, daß Frankreich aus ganz 


anderen Gründen ſich nicht an einer Einheitsfront Europas 
gegen Amerika hineinzuſtellen entſchließen kann. Frankreich 


und Amerika haben die weithin größten Goldbeſtände in 
ihren Reichsbanken aufgehäuft. Ihre Valuta ſteht feſter als 
die aller anderen Länder auf ſeiner unerſchütterlichen Gold⸗ 


deckung. Das hat dieſe beiden Staaten aufs engſte in ihrem 


Schickſal zuſammengeknüpft. In dem Augenblick, wo einer 
der beiden ſeine Valuta auf eine andere Grundlage jtellt, 
kommt unermeßlich viel Gold in den Handel und das Gold 
verliert ſeinen Wert. Damit wären die Finanzen Amerikas 
und Frankreichs erſchüttert. Nachdem nun ein großer Teil 
der europäiſchen Staaten, ja auch Japan und faſt alle jüd- 
amerikaniſchen Staaten bereits die Golddeckung aufgegeben 
haben, wankt das Finanzgebäude dieſer beiden an Gold To 
überreichen Länder aufs bedenklichſte. Beide erkennen die 
finanzielle Schickſalsgemeinſchaft, durch die ſie auf Gederh 
und Verderb verbunden ſind. Frankreich wird daher nie 
durch eine europäiſche Einheitsfront Amerika im Stich laſſen 
und die Schuldſtreichung auf dieſe Art von ihm erzwingen. 


England aber iſt in letzter Stunde vor der Lauſanner 
Konferenz eingefallen, daß auch ihm bei einem Aufhören 
der deutſchen Zahlungen eine ſchwere Gefahr drohe. Deutſch⸗ 
land wurde durch die gewaltigen ihm aufgezwungenen 


Kriegstribute zu einer wirtſchaftlichen Höchſtleiſtung ange⸗ 


ſpannt, zu der es normalerweiſe einfach außerſtande war. 
Es mußte nicht nur ſeine finanziellen und wirtſchaftlichen 
Kräfte organiſatoriſch bis zum Letzten ſammeln, ſondern es 
mußte auch mit geradezu erzwungenen techniſchen Erſindun⸗ 
gen ſeinen Induſtrieapparat auf eine unerhörte Höhe hin⸗ 
aufſchrauben, und es mußte mit einer beiſpielloſen Lohn⸗ 
und Gewinndrückung die Preiſe gewaltſam niederdrücken, 
um überall auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig zu ſein. 
dieſe techniſche Ausrüſtung von Wirtſchaft und Induſtrie 
würde bei einer Streichung aller Laſten in allen Staaten 
Deutſchland einen gewaltigen Vorſprung für die Zukunft 
leicht machen, ſo daß England eine Ueberflutung ſeines 
Marktes mit deutſchen Erzeugniſſen ſtark befürchtet. Man 
könnte ſich wundern, daß Frankreich, Polen und andere 
Länder, die doch wirtſchaftlich ſchwächer ſind, als das engli⸗ 
ſche Weltreich, nicht die gleiche Angſt vor deutſcher Ueberflü⸗ 
gelung und vor der Ueberflutung mit deutſcher Ware haben. 
England iſt das Reich des Freihandels. Während die an⸗ 


deren europäiſchen Staaten leicht und ohne Durchbrechung 


ihrer Grundſätze gegen ſolch eine Ueberflutung Zolldämme 


und Zollmauern errichten können, iſt im engliſchen Staat. 


im ſtolzen Welthandelsvolk, der Gedanke des Freihandels ſo 
feſt verankert, in ſeiner Ueberlieferung ſo ſtark begründet, 
daß man ſich dort keine Löſung der Weltwirtſchaftskriſe den⸗ 
ken kann, der ſofort die entſetzlichſten Zollmauern folgen 
würden. Das England, das bisher ſich jeder Konkurrenz im 


freien Handel ſtolz bereit geſtellt hat, erhielt aber durch 
jeinen Valutaſturz und ſeine Wirtſchaftsſchwierigkeiten ge⸗ 
rade in den letzten Monaten einen jo empfindlichen Schlag, 
daß es zum erſten Male in feiner Geſchichle die Konkur⸗ 


renz im internationalen Verlehr fürchtet. 


Erſcheint wöchentlich 
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Von hier aus kommt man leicht zur Beantwortung un⸗ 
lerer Frage, ob mit der Streichung der Kriegsſchulden und 
Tribute der Welthaß beſeitigt ſein würde. Wenn nach der 
Streichung der Schulden eine Schikane nach der anderen im 
Warenverkehr und im Geldverkehr der Länder geſucht würde, 
um die eigene Schwäche vor der Stärke des andern zu 
ſchützen, wird die feindſelige Stellung der Völker unterein⸗ 
ander nur neue Nahrung bekommen. Man kommt vom 
Regen in die Traufe. Dazu will England ſeine Hand nicht 
reichen. And es ſcheint uns, als ob es recht daran täte. 
Die Lauſanner Konferenz hätte — auch wenn ſie alle Zah⸗ 
lungen geſtrichen hätte — nicht einmal halbe Arbeit damit 
tun können, denn ſie hätte das Emporwuchern von ſeindſelig⸗ 
ſten Zollmauern nicht verhindern können, und die Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe wäre wohl in ein anderes Stadium eingetreten, 
aber es iſt nicht abzuſehen, ob ſie leichter geworden wäre. 

So lange nicht Frankreich als einziger europäiſcher Staat 
mit den Intereſſen des übrigen Europa ſo verflochten iſt, 
daß es ſelbſt auf die Gefährdung ſeiner Golddeckung hin in 
eine europäiſche Einheitsfront zu treten gezwungen iſt, wird 
eine Ueberwindung der Weltkriſe nicht möglich ſein. 

Müſſen dann aber die einzelnen Staaten nach Strei⸗ 
chung aller Schulden und beim Fallen aller Zollmauern vor 
Deutſchlands Aeberlegenheit Furcht haben? Müſſen ſie alle 
für die Entwicklung ihrer Landwirtſchaft, ihrer Induſtrie 


‚and ihres Handels ernſtlich beſorgt ſein? 


Die größte Gefährdung des normalen kaufmänniſchen 


Kleinhandels, wie er noch vor 50 und 40 Jahren ſich ab⸗ 


Ipielte, bedeutete das Aufkommen der Warenhäuſer in den 


Großſtädten. Wir alle wiſſen, daß man in einem großſtädti⸗ 


ſchen Warenhaus wohl alles billig kaufen kann, wir wiſſen 
aber auch, daß es oft minderwertige Waren ſind, die wir dort 
bekommen, und daß man fih über einen billigen Einkauf oft 
hinterher ärgert, weil man das Geld für minderwertige 
Ware hinausgeworſen hat. Die unglückſelige Entwicklung 
der Staaten Europas, falſch verſtandener Patriotismus und 
verkehrte Wirtſchaftspolitik haben nun dahin geführt, daß 


jeder Staat ſolch ein Warenhaus ſein will, in dem man mög⸗ 
lichſt alle Waren herſtellen will, auch wenn ſie minderwertig 
ſind. Sollten wir nicht wieder zu den „Spezialgeſchäften“ 


zurückkehren? Jedes Volk hat ſeine Gaben und Fähigkeiten, 
jeder Staat hat infolge ſeiner Bevölkerungszuſammenſetzung, 
ſeiner Landſchaft und ſeiner Bodenſchätze die natürlichen Bor: 
bedingungen, auf beſtimmten Gebieten mehr leiſten zu kön⸗ 
nen, als andere Staaten. Dieſe Spezialware, ſei ſie nun 


landwirtſchaftlicher oder induſtrieller Art, wäre ſein Einſatz 


auf dem Weltmarkt. Mit ihm müßte er — wenn er ſeine 
Pflicht täte und ordentliche Arbeit leiſtete — die Konkurrenz 
der anderen Staaten ſchlagen. Man würde wieder ungari⸗ 
ſche und franzöſiſche Weine, engliſche Baumwolle, däniſche 
Butter, deutſche und engliſche Stahlwaren als die beſten 


kaufen, ohne daß man bei jedem Einkauf, den man nach 


einer eigenen Taſche einrichten muß, fürchtet, daß man 

dem eigenen Vaterland vielleicht Schaden zufügen könnte, 

wenn man ausländiſche Ware einkauft. Man brauchte aus 

patriotiſchen Gründen nicht mehr ſchlechte Maſchinen oder 
lechtes Mehl in ſeinem Haushalt zu verwenden und ſich 
lber damit wirtſchaftlich ſchädigen. — 


Wird wieder ein Spezialgeſchäft für beſtimmte Waren, 
dann brauchte auch kein Staat die wirtſchaftliche Ueberle⸗ 


genheit Deutſchlands zu fürchten. Denn ſo eingebildet iſt 
nicht einmal der überpatriotiſche Deutſche, daß Deutſchland 
auf allen Gebieten das Beſte und Billigſte hervorzubringen 
vermag. Wie viel weniger ſollte ein anderes Volk, der 
Bürger eines anderen Staates, ſich fürchten, der doch jelbit- 
bewußt auf die Vorzüge und Fähigkeiten jeines eigenen 
Vaterlandesund Volkesunbedingt den Mut haben muß, auf 
dem Gebiet, das ihm liegt, ausländiſche Konkurrenz ſchlagen 
zu können. Die Weltwirtſchaftskriſe kann für uns erſt dann 
gelöſt werden, wenn dieſer Mut zum eigenen Können in 
jedem Staat und jedem Volk jo groß iſt, daß man die freie 
Konkurrenz zwiſchen allen Staaten nicht mehr fürchtet, ſo daß 
nach einer Konferenz von Lauſanne, die ja anſcheinend im 
Juni ſtattſinden ſoll, nicht neue Zollmauern entſtehen, ſon⸗ 
dern europäiſcher Freihandel folgt. Fried. 


evangeliſche Kirche, die ebenſo wie die latholiſche 


eingeſetzt 
in keinem Falle dazu helfen wird, 


Aus Zeit und Welt 


Die evangelische Kirche im polnischen Staats haushalt. 

Anter den für kirchliche Zwecke vorgeſehenen Ausgaben⸗ 
poſten des polnjſchen Staatshaushaltes befindet 19 =; die 

irche, die 
griechiſch⸗unierte und die orthodoxe Kirche ſtaatliche Zuſchüſſe 
erhält. Es handelt ſich hierbei aber a uns die 
evangeliſche Kirche augsburgiſchen Bekenntniſſes in Kongreß⸗ 
polen, während z. B. die unierte evangeliſche Kirche in Poſen 
und Pommerellen keinerlei ſtaatliche Zuſchüſſe erhält. — 
neuen Haushaltsvoranſchlag iſt nur die Summe für die 
evangeliſche Kirche um nicht weniger als 49 Prozent nie⸗ 


driger angeſetzt worden als im Vorjahr. Sie beträgt nur 
noch 186 400 Jl., während für das Jahr 1931-32 — 364.497 


Zloty veranſchlagt waren. Die Zuſchüſſe für die römiſch⸗ 


katholiſche Kirche dagegen ſind nur um 5 Prozent herab⸗ 


geſetzt worden und betragen ſelbſtverſtändlich ein Vielfaches 


der Ausgaben für die evangeliſche Kirche. Für den Bau⸗ 
fonds der evangeliſchen Kirche ſind diesmal nur 3000 Zloty 
worden, eine ganz minimale Summe, die 
eine Kirche zu 
errichten oder auch nur in Stand zu ſetzen. 


Polniſch⸗öſterreichiſches Handelsproviſorium. 

Die polniſch⸗ öſterreichiſchen Verhandlungen über ein 
Handelsprovijorium find zum Abſchluß gelangt. Das Pros 
viſorium wird auf drei Monate verpflichten und jet in der 
Hauptſache den öſterreichiſch⸗ polniſchen Warenaustauſch im 


gegenwärtigen Umfange feſt. Es hat den Zweck, eine Zeit⸗ 


ſpanne zu ſchafſen, in der die Handelsbeziehungen normal 
fortlaufen können und gleichzeitig die Möglichkeit zu endaül⸗ 
tigen Verhandlungen über einen Handelsvert geſchaffen 
wird. Der Austauſch der Noten über die B igung der 


Verhandlungen wird zwiſchen dem Bundeskanzler Bureſch 


und dem polniſchen Geſandten in Wien ſtattſinden. 


325 782 regiſtrierte Arbeitsloſe. 
Nach Angaben der Arbeitsvermittlungsämter waren am 
1. Februar dieſes Jahres in Polen insgeſamt 325 782 Ar⸗ 
beitsloſe regiſtrier t. Dies bedeutet ſeit der letzten 
Woche einen Zuwachs von 6420 Arbeitsloſen. 


Zwei ukrainiſche Führer werden zu ſchwerem Kerker verurteilt 
Im Lemberger Schwurgericht wurde am 3. d. Mts. in 
dem Prozeß gegen die bekannten ÜUkrainer⸗Führer, den Prä⸗ 
laten Kunicki und Dr. Zawalykut das Urteil gefällt. Es 
lautete auf je ſechs Monate ſchweren Kerkers mit Strafauf⸗ 
ſchub für die Dauer von ſechs Jahren. Beiden Angeklagten 
wurde Verächtlichmachung der Behörden und Landfriedens⸗ 
bruch vorgeworfen. Der Staatsanwalt hat gegen das Straf⸗ 
maß und den Strafaufſchub die Appellation angemeldet. 


Ein Abtrünniger des Negierungsblocks. 

Der Senator des Regierungsblockes, Boguſzewski, der 
früher zu der Wyzwolenie gehörte und nachher zweimal im 
Rahmen des Regierungsblocks in den Senat gewählt wurde, 
hat dem Senatsbüro mitgeteilt. daß er in Zukunft als un⸗ 
abhängig von jeder Partei gelten will. ie Gründe für 
dieſen Austritt hat Senator Boguſzewski nicht angegeben, 
ebenſowenig hat er ſein Mandat niedergelegt. 


Danzig gewinnt im Haag den Minderheitenſtreit. 

Der ſtändige internationale Gerichtshof hat im Danzig⸗ 
polniſchen Minderheitenſtreit in Uebereinſtimmung mit dem 
von der Freien Stadt Danzig vertretenen Standpunkt ent⸗ 
ſchieden, daß die Danziger Geſetze und Verfaſſung nicht als 
Rechtsgrundlage für die Beantwortung der vorliegenden 
Frage in Betracht komme. Er hat ferner die polniſche Theſe 
bezüglich des von Polen vorgebrachten Anſpruches auf 
Gleichbehandlung polniſcher Staatsangehöriger und anderer 
fremder Staatsangehöriger polniſcher Abſtammung im Ge⸗ 
biete der Freien Stadt Danzig mit den Danziger Staatsan⸗ 
gehörigen der deutſchen Majorität zurückgewieſen. 

Der Krieg im Oſten. 

Während in Genf unter Henderſons Leitung die Ab⸗ 
tüſtungskonſerenz ſtattfindet, findet im Oſten ein nicht erklär⸗ 
ter, aber umſo blutigerer und ſchwerer Krieg ſtatt. Die Ja: 


paner haben nun vor Schanghai ihre Stellungen bezogen 
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Dftdentjhes 


Bolftsblatt 


und jogar die Stadt bombardiert. Die Chineſen boykottieren 
weiter die Japaner und ihre Waren. — Zu den Vorgängen 
im Oſten haben nun die Großſtädte Stellung genommen. 
In erſter Linie ſind es die angelſächſiſchen Staaten Amerita 
und Großbritannien, die in einer gemeinſamen Note eine 
Unterbrechung der Kriegsſchritte von beiden Seiten verlan⸗ 
gen. Dieſen Noten folgten auch Noten ähnlichen Inhalts 
von Italien, Frankreich, und auch Deutſchland teilt den 
kriegführenden Staaten mit, daß es die Einſtellung der 
Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Staaten als für den Welt⸗ 
frieden nötig erachte. Bei einer Sitzung des jetzt tagenden 
Völkerbundes wurden dem Vertreter Japans und Chinas 
die Bedingungen geſtellt,: 1. die Feindſeligkeiten einzuſtellen 
und 2. eine neutrale Zone zu bilden (die Japaner ſollen die 


okkupierten Gebiete der Mandſchurei räumen). Darauf ent⸗ 


egnete der Vertreter Japans, daß China die Feindſelig⸗ 
keiten eröffnet habe, was eine Heiterkeit hervorgerufen hat. 


Des weiteren erklärte der Vertreter Japans, daß Japan auf 


dieſen Vorſchlag eingehe. Auch der chineſiſche Vertreter ging 
im Namen ſeines Staates darauf ein. Indeſſen hat die ja⸗ 
paniſche Negierung weitere Kriegsſchritte unternommen ſo 
daß an eine friedliche Regelung der mandſchuriſchen Ange: 
legenheit jetzt nicht mehr zu denken iſt. 


Die Abrüſtungskonferenz. 


Am 2. d. Mts. wurd? die Abrüftungskonferenz von ihrem 


Vorſitzenden dem britiſchen Miniſter Henderſon, eröffnet, der 

am Eingang die Bedeutung der Abrüſtung für den Welt⸗ 
frieden betonte. 5 * an 

Hindenburgs Kandidatur. N 

Die Einſchreibungen am eriten Tage um ein 
Vielfaches überſchretten. a 

Der Borfigende des Hindenburgausſchuſſes, Oberbürger⸗ 

meiſter Dr. Sahm, teilt folgendes mit: Nachrichten aus allen 

Teilen des Reiches laſſen erkennen, daß die formell erfor⸗ 

derliche Zahl von 20 000 Eintragungen bereits am erſten 

Tage um ein Vielfaches überſchritten wurde. 


gnügen, jondern die Liſten weiter ausliegen zu laſſen, um 
allen Bevölkerungskreiſen Gelegenheit zu einer macht⸗ 
vollen Kundgebung für. den Reichspräſidenten von 
Hindenburg zu geben. Dementſprechend werden die 
Liſten noch etwa zehn Tage ausliegen. 


5 Hitlers Slaatsaugehörigkeit. Et 

Die Gerüchte, daß Hitler bei der kommenden Wahl des 
Reichspräſidenten ſich als Kandidat aufſtellen laſſen werde, 
haben in den gegneriſchen Blättern des Reiches die Frage 


nach der Staatsangehörigkeit Hitlers wieder aufleben laſſen. 


Hitler, der ehemals öſterreichiſcher Staatsangehöriger war, 
war zu Kriegsbeginn in die deutſche Armee eingetreten und 
hat vier Jahre lang als deutſcher Soldat an den Fronten 
gekämpft. Dadurch verlor er feine öſterreichiſche Staatsange⸗ 
hörigkeit, während ihm nach Abſchluß des Krieges durch 
einen Akt unverſtändlicher Intoleranz die Verleihung der 
Reihsangehörigkeit verſagt wurde, obwohl er wegen ſeiner 
Leiſtungen an der Front mit dem Eiſernen Kreuz erſter 
Klaſſe ausgezeichnet worden war. So iſt es gekommen, daß 
Hitler als Führer einer großen deutſchen Partei ſtaatenlos 
— iſt. Die Thüringiſche Regierung hat nunmehr der 

eichsregierung Material übergeben, aus dem hervorgeht, 
daß der Parteifreund Hitlers, Dr. Frick, während ſeiner 
Miniſtertätigkeit in Thüringen die Einbürgerung Hitlers 
durch Einweiſung in eine Beamtenſtelle verſucht habe. Die 
Reichsleitung der NEDAB. beſtätigt dieſe Nachricht, gibt 
aver gleichzeitig bekannt, daß die Bemühungen ohne Wiſſen 
Hitlers erfolgt jeien und daß Hitler, als er davon erfuhr, den 
Einbürgerungsvorſchlag abgelehnt habe. Er wünſche nicht 
auf diefem Wege die deutſche Reichsangehörigkeit zu erwerben. 


Das zweite Kabinett Bureſch. 

Das neue Kabinett it gebildet worden, und hat zu 
Händen des Bundespräjidenten Miklas den Eid geleiſtet. 
Das neue Kabinett ſetzt ſich wie at ſammen: Kanzler 
und Außenminiſter Bureſch (Chriſtlichſozial); Vizekanzler 
und Innenminiſter Winkler (Landbund); Finanzminiſter 
Weidsnhofen, Kultusminiſter Czermat, Juſtizminiſter Schu⸗ 
ſchnig, Landwirtſchaftsminiſter Dolfus, Handelsminiſter 
Hein, Kriegsminiſter Vogoulin, Miniſter für öffentliche 


g Der Hinden⸗ = 
burgausſchuß iſt von allen Seiten gebeten worden, ſich mit |: 
der Erreichung der formalen Vorausſetzungen nicht zu be⸗ 


vahnkarten find bereits ver 


Fürſorge Reid. Das dem Bauernverband zuerkannte Amt 
eines Miniſters ohne Portefeuille ſoll ſpäter beſetzt werden. 
Verſchwunden iſt alſo der Außenminiſter und Vizekanzler 
Dr. Schober, ſowie der großdeutſche Juſtizminiſter Dr. 
Schürff. Alle anderen Miniſter ſind geblieben. Eine neue 
Erſcheinung iſt lediglich der chriſtlichſoziale Juſtizminiſter 
Schuſchnig. Das zweite Kabinett Bureſch, in dem die Groß⸗ 
deutſchen nicht mehr vertreten find, dem alſo nur Vertreter 
der Chriſtlichſozialen und der Bauernpartei angehören, iſt 
ein Minderheitenkabinett. 


Aus Stadt und Land 
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Dem Deutſchtum Treu 
Gedicht eines 12jährigen Knaben aus einer deutſchen 
i Kolonie in Weſtgalizien. 
Ich bin jetzt ein deutſcher Knab' 
Und will's auch weiter ſein, 
Wenn ich mal mit dem Wanderſtab 
Geh in die Welt hinein. 
Mein Vaterland iſt Polenland, 
Doch dies iſt nicht das ſchlechtſte Land; 
So mancher kann: auch hier gedeihen, 
Ja, in meinem Vaterland, 2 — 
Iſt's Deutſchtum doch noch nicht verhallt, 
Es gibt noch hier ſo manchen Mann, 
Der ſich zählt zum deutſchen Stamm. 
An dem lieben deutſchen Stamm 
Will ich halten und glauben, 
And wenn mir jemand alles raubt, i . 
Dies kann et mir nicht rauben ia 
Ein echter Deutſcher will ich ſein 
Im Leben und im Sterben, 0 
Hab ich nur dieſes teure Gut, 
Will ichs bewahren treu und gut. 
Ei Adolf Numtrich. 


Lemberg. (Katholiſcher Gottesdienſt.) Den 
deutſchen Katholiken wird zur freundlichen Kenntnis gebracht, 
daß am 23. Februar l. J. eine Abendandacht um 5 Uhr 
nachmittags, in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Ein⸗ 
gang von der Rutkowskiegoſtr. in deutſch. Sprache ſtattfindet. 

— Lehrerzweigverein Lemberg.) Ich bringe 
allen Vereinsmitgliedern auf dieſem Wege nochmals in Er⸗ 
innerung, daß die Statuten des Bezirksvereins bereits am 
30. Juni 1931 durch die Stanislauer Wojewodſchaft beſtätigt 
wurden und für ganz Kleinpolen Geltung haben. Paragraph 


11 lautet: „Czlonköw, ktörzy zalegaja 2 Wkladkami 


dluzej niz 1 kwartal, a mimo upomnienia Zarzadu w 
przeciagu 2 nastepnych kwartalöw wkladek nie 
uiscile, Zarzad moze wykleczyé ze Zwiaz ku. Die 

ſchickt worden. Da Klagen ein⸗ 
liefen, daß dieſe öfters verloren gehen, werden Mitte Mürz 
alle rückſtändigen Mitglieder des Zweigvereins Lemberg im 
„Oſtdeutſchen Volksblatt“ namentlich angeführt. Sollten 
darauf bis zum 1. April die Rückſtände nicht gedeckt werden, 
ſo wird der Gerichtsweg eingeſchlagen. Für das 1. Quartal 
ſind 6 Zloty, für de reſtlichen drei Quartale je 5 Zloty zu 
entrichten. Der Kaſſenwart: Willy Huber. 


Engelsberg. (Weihnachtsfeier.) Wieder kam das 
liebe Weihnachtsfeſt mit ſeinen vielen Freuden, ſeinem Glanz 
und Lichterſchein. Um allen eine Weihnachtsfreude bereiten 
zu können, den Großen wie den Kleinen, verſammelte ſih, 
wie alljährlich, am Chriſtabend die Gemeinde zum Gottes⸗ 
„‚enite. Die Schulkinder zogen paarweise mit Geſang in die 
Kirche ein. Freudeſtrahlend ſtanden die Kinder, die Blicke 
auf den unter dem brennenden Weihnachtsbaum beladenen 
Tiſch gerichtet. Nach Abſingen der Weihna tslieder und 


[Vortrag der Gedichte, empfing ein jedes Kind zur Beloh⸗ 


nung vom „Chriſtkind“ ein Päckchen. Durch das Lied: 
„Stille Nacht, heilige Nacht“, vorgetragen von unſerem Ge⸗ 
fangverein, wurde der Gottesdienſt verſchönt. Aus dem 
Gotteshauſe ſtrömte jung und alt in die Schule, denn hier 
ſollten die Eltern noch eine Freude an ihren Kindern haben. 
Das Klaſſenzimmer war bis auf den letzten Platz gefüllt. Es 
wurde das Stückchen: „Einmaleins und Weihnachten“ ge⸗ 
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geben. Die größere Hälfte der Spieler waren zum erſten 
Wale auf der Bühne, trotzdem machten fie ihre Sache ſehr 
gut. Zum Schluß wurde in einer kurzen Anſprache des 
Kenderheims in Stanislau gedacht und eine Sammlung ein⸗ 
geleitet, welche den Betrag von 5.30 Zloty ergab. Auch an 
beiden Feſttagen wurden die Gottesdienſte durch mehrſtim⸗ 
mige wohlgelungene Chöre verſchönt. Am 2. Wai nachts⸗ 
tage wurden von der erwachſenen Jugend drei der Zeit an⸗ 
gepaßte Stücke aufgeführt, welche großen Veiſall bei den 
Zuſchauern fanden. Die Feiertage hatten wieder Leben in 
unjer, im Winter jo einſames Dörfchen gebracht. 
Neu⸗Sandez. Die Zeit von vor Weihnachten bis jetzt 
war bei uns ein ſtetes Arbeiten und Trachten, um immer 
neues Leben und Abwechflung in den eintönigen grauen 
Alltag zu bringen. Schon vor Weihnachten füllte ſich unſer 
hübſcher Saal mit alt und jung, um an der Feier der Be⸗ 
ſcherung unſerer Armen Anteil zu nehmen, die, wie alljähr⸗ 


lich mit Weihnachtsliedern, Deklamationen, Anſprachen, und 


diesmal mit einem Weihnachtsſchattenſpiele ausgefüllt wurde. 
Wir wurden damit in die richtige Weihnachtsſtimmung ge⸗ 
bracht, und durften nun bald darauf, am zweiten Weihnachts⸗ 
abend wieder eine ſinnige Weihnachtsfeier, die uns die Schule 
mit Weihnachtsaufführungen und Liedern bot, erleben. 


Solche Bräuche find wohl in allen Gemeinden heute etwas 


Selbſtverſtändliches und ſollen auch nirgends fehlen. Es iſt 
ja immer ſehr ergreifend und eindrucksvoll, die Kleinen und 
Kleinſten unſerer Schulen als die Darſtellenden, alſo uns 
Erheiternden, auf den Bühnen zu ſehen. 

— (Julfeier.) Gleich am nächſten Tage, das war 


am Sonntag nach Weihnachten, bereitete uns unſere er⸗ 


wachſene Jugend, unter Leitung des Hochſchülers Herrn 


Roman Nadmachers, eine ſehr ſchöne völkiſche Julfeier, ver⸗ 


eint mit einer Weihnachtsfeier. Herr Radmacher verſtand es 
in ſeiner geſchickten Leitung und in der längeren, ſehr gut 
durchdachten Julrede das 5 mit dem hriſtlicken 
Weihnachtsfeſte zu verbinden. Er führte uns in die alt⸗ 
germaniſchen, noch heidniſchen Zeiten zurück, erläuterte die 
alten Sitten, Gebräuche und die alte Götterlehre und führte 
uns in die Zeit, als die heidniſchen Germanen ihre Herzen 
dem ewigen Lichte und der Lehre Chriſti öffneten, bis hin⸗ 
ein in die jetzigen Tage. Er unterſtrich mit Nachdruck alles, 
was die germaniſchen Völker ſeit altersher einte und was ſie 
ſpaltete, und ſammelte am Schluß alles das kurz zuſammen. 
was die alten Sitten und Gebräuche uns noch heute zu 
ſagen haben, und ſchloß damit, daß wir nur dann auch un⸗ 
ſerer Väter würdig bleiben, wenn wir ihr Vätererbe, die 
Mutterſprache, die alte deutſche Treue und den Glauben auch 
behalten, ſie hegen und pflegen, allen uns anſtürmenden und 
uns umwogenden Gewalten zum Trotz. Nach der feierlichen 
Julrede und Liedern, ergriff der Ortsſchulleiter das Wort 
zu einer kurzen Rede an die Jugend, die unſere Zukunft iſt, 
Auf die wir bauen, unſere Hoffnung, auf die wir trauen, der 


betonte, daß man ſelbſtverſtändlich die Landesſprache erler⸗ 
nen und kennen ſoll und muß, dabei aber ſeine eigene 
Meutterſprache ſelbſtredend nicht zu vernachläſſigen braucht. 
Er ermunterte die Jugend zum Feſthalten an ſolchen auch 
völkiſchen Feſten, die mit Vorträgen und Liedern gemiſcht 
iind, um einen Einblick in die Schönheit unſerer eigenen 
Sprache und in die Geſchichte unſerer Ahnen zu bekommen. 
Unſere Ahnen brachten hier in die neue Heimat aus dem 
Reiche ihre Sprache, die Sitten und Gebräuche mit, ſie 
brachten auch die Bibel und das Geſangs⸗ und Gebetbuch 
mit und fanden zu jeder Zeit auch darin ihre geiſtige Nah⸗ 
rung, die ihnen die ſchweren und ſauren Anfangszeiten er⸗ 
leichterte und ihnen dazu verhalf, die hieſige Fremde ſich zur 
liebgewonnenen Heimat umzugeſtalten, an der wir ſo feſt⸗ 
halten müſſen, wie an unſerer Mutterſprache und am er⸗ 
erbten Glauben. Am Schluſſe ermahnte der Schulleiter die 
Jugend, an allem von den Vätern Ererbten zu halten, al’o 
auch an Schule und Kirche, die doch die Kulturſtätten unſeres 
Volkes und Glaubens ſind und auch ſie möge in Zukunft 
keine Opfer ſcheuen, um dieſe Stätten für alle Zeiten zu er⸗ 
halten und auszugeſtalten. An den erſten Teil der Feier 
ſchloß ſich der heitere, der mit beſtem Humor, Vorleſen einiger 
Anekdoten aus P. Kellers „Dorfjungen“, dem Verleſen einer 
ſehr umfangreichen, gut gewürzten Julzeitung, deren Schrift⸗ 
leiter auch Herr Radmacher mit Konſorten geweſen iſt. Ganz 
zuletzt kam dann freilich noch ein bißchen Tanz für die Tanz⸗ 
luſtigen, was wir ihnen auch von Herzen gönnten. K. 


— (Todesfall.) Am 23. Januar 1932 
wurde bei uns Herr Johann Decker ſen. unter großer Be⸗ 
teiligung der ganzen Gemeinde und vielen Andersgläubigen 
zur ewigen Ruhe gebettet. Mit dieſem Manne iſt ein großes 
Stück Geſchichte unſerer Gemeinde zu Grabe gelegt worden. 
Herr Decker war bei uns 41 Jahre lang ohne Unterbrechung 
Presbyter. Im vergangenen Jahre wurde er zum Ehren⸗ 
presbyter gewählt und erhielt auch aus dieſem Anlaß von 
der Kirchenleitung ein Anerkennungsſchreiben für ſeine lang⸗ 
jährige treue Arbeit in der Gemeinde. Der Verewigte war 
ein unermüdlicher Arbeiter, ein ſteter Denker, und immer 
beitrebt, die Gemeinde auf der Höhe zu halten. Er war eine 
Leuchte in der Gemeinde, die man weithin ſtrahlen ſah, ein 
Beiſpiel für viele Volks⸗ und Glaubensgenoſſen. Er war 
ſtets, wo Arbeit im kirchlichen und völkiſchen Gemeindeleben 
geweſen iſt, der erſte, der unerſchrocken und allen voran 
durch gut und ſchlecht, dick und dünn, gegangen iſt. Er war 
eine Säule in der Gemeinde, an der ſo manche Wogen ab⸗ 
prallten, ihn jedoch nie ins Wanken brachten. Er war ein 
Deutſcher. Dies alles können wir ihm rühmlichſt nachſagen, 
und nun iſt er nicht mehr. Sein Beiſpiel aber iſt geblieben 
und wir wollen ihm nachleben. Ihm aber ſei die Erde des 
ihm von der Gemeinde geſtifteten Ehrengrabes ein leichter 
Magd ſeiner Seele den Aufſtieg zu den Gläubigen er⸗ 
möglicht. 


Der Grabftein des Philipp spiegel 


Slizze von Franz Hartmann:Neuitadt a. d. Hbt.*) 


— 


Der Friedhof zu Neuſtadt iſt ein gar wundervoller Ort. 
Haardt entlang begegnen. 
Die Reben mit ihren herbſtlich⸗blutroten Blättern, ſchweben⸗ 
den Herzen gleich, rückten bis an die Mauern heran und 
grüßen hinunter in die Gräber zu denen, die ſich ihr Leben 
b.ng um fie ſorgten. Nollen, Bergitein und Weinbiet reden 
ihre Häupter gen Himmel. Dahinter, meint man, träume 
das Märchenland oder die Ewigkeit. So nahe kommen ſich 
Erde und Himmel. Weithin, bis zur Oberhaardt und hin⸗ 
hinunter ins fröhliche Unterland reicht der Blick. Hier alſo 
ſchlafen die alten Neuſtädter ihren ewigen Schlaf. Hier 
liegt ſichs gut. — Es iſt Gedenktag der Toten. Wehmütige 
Ergebenheit liegt auf den Geſichtern, denen ich begegne. Da. 
was für ein Kreiſchen hinein in die Totentagſtimmung Ich 
) Mit Genehmigung des Verfaſſers entnommen 
dem Stadt⸗ und Dorfanzeiger, Neuſtadt a. H. (Pfalz) Nr. 60 
vom 10. März 1928. Der Verfaſſer dleſer feinſinnigen Skizze 
it Chefredakteur u. Verbandsleiter des Pfälziſchen Verban⸗ 
des für freie Volksbildung. Herr Hartmann hat ſchon viel⸗ 


aach ſein lebhaftes Intereſſe für die Pfälzer vim Oſten“, für 


hier im Oſten bekundet. 


Pau zwinkerte mit den weinſeligen Aeuglein, nagte an 
einem herunterhängenden Schnorres, rückte ſei 


täter und in Ehrenämtern, im gemeinen Nutz alt und grau 
gewordenen Menſchen. Da. . ein Auflauf our einem Grabe. 
Die Neugierde ſtirbt doch zuletzt in uns. Wer ſteht da? 
Mein Wingertsmann mit ſeinem knallgrüngeſtrichenen Gieß⸗ 
lännchen. Als ob der Photograph es auf ihn abgeſehen habe, 
jo gewichtig und in Poſe ſteht er da. Die Aeuglein blitzen 
vor Erregung und einer endlich ans Ziel gekommenen Freude. 
Der Anblick eines Triumphators iſt dagegen armſelig. Dien 
Schnorresborſten ſtoßen vor, hüpfen auf und ab. Die Mütze 

wird fortwährend am blanken Schädel gewetzt. Unverſtänd⸗ 
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Berdilau. Am 1. Januar 1832 verließ Herr Alfred 
Bachmann unſere Kolonie, nachdem er durch 5% Jahre als 
Lehrer an unſerer evangeliſchen Privatſchule wirkte. Er war 
uns ſtets ein Freund und treuer Kamerad geweſen. Wir 
wünſchen ihm auf ſeinem neuen Lebenswege das Beſte. Der 
Berdikauer Burſchenverein. Ss, 
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Die alte Heimat horcht auf! 

Es find wohl acht Jahre her, daß unſer Heimatdichter Frie⸗ 
drich Rech als erſter die Beziehungen mit unſerer alten 
Heimat, der Pfalz, anknüpfte. Nach ihm haben andere die 
Fäden weitergeſponnen .. Vor kurzem hat z. B. die Leitung 
des Volksbildungsvereins für die Pfalz eine größere Anzahl von 
Rechs: „Pfälzer im Oſten“ (2. Auflage) in die dortien 
Volksbüchereien einſtellen laſſen, um jo auch das Wiſſen 
von uns im Volke zu verbreiten. Auch wurden die Berichte von 
den 150⸗Jahrgedenkfeiern in unſeren Gemeinden drüben mit 
Intereſſe geleſen. So berichtet ein aufmerklſamer „Gemeinde: 
blatt“⸗Leſer in der Pfalz, Dr. W. Groos ⸗Pforzheim, in der 
Zeitſchrift: „Die Pfalz am Rhein“ ſeinen Landsleuten folgen: 
des über uns: a 
„Wie in Südungarn und Rußland werden die deutſchen 
Siedler auch in Galizien „Schwaben“ genannt. Sie ſind das 
aber von Abſtammung nur zum lleinſten Teil, ſondern meiſt 

fränkiſchen Stammes und ganz befonders Pfälzer Herkunft. 
So hat der von dort ſtammende Heimatdichter Rech, auch in 
dieser (fränkiſchen) ſtark plälzeriſch Hintenden Mundart Volks⸗ 
ſtücke geſchrieben. Dieſe Erkenntnis hat jetzt auch bei der 
150⸗Jahrgedenkfeier der Einwonderung in Galizien, dem jetzigen 
Kleinpolen, verschiedentlich Ausdruck gefunden, nach Berichten 
in dem dortigen „Evangeliſchen Gemeindeblatt“. 
So war bei dem Feſtzug in dem Dorfe Baginsberg ein 
Teil der Teilnehmer in „pfälziſchen Trachten der Einwan⸗ 
derungszeit“ gekleidet und ſpielte beim Heimatabend die Ku: 
pelle „alte Pfälzer Tänze“. In Solotwina wurde beim 
Feſtgoltesdienft „der alten LKeimot“ cedacht — „zur Zeit der 
Auswanderung ein Land der Verwüſtung — doch im ner 
wieder ein in Auferſtehung lächelndes Land“. Und beim Zug 
zu dem Waldfeſt „ſchritt voran eine Pfälzer Trachtengruppe ran 
16 Perſonen des Stanislauer Kirchenchors, die Trachten ich 
Vorlagen der Fr. Pf. Schick“ (ein auch in unterer Pfalz nch 
vorkommender Name). In Ugartsthal wurde beim Kar 
milienabend in der Schule ein pfälziſcher Schwank: „Die Bnrje: 
meeſchterwahl“ aufgeführt. In Bolechow ſchritten beim feier: 
lichen Kirchgang neben dem Pfarrer links und rechts zwei 
Greiſe „in alter pfälziſcher Tracht“, und bei der Abendſeier 
führten Engelsberger Mädchen das Lied: „Der Jäger 
aus Kurpfalz“ dramatisch vor „in Pit Trochten“, eingeübt 


durch Fr. Pfarrer Schick aus Stanislau, worauf des Heimatdich⸗ 
ters Rech Stück: „Die Anſiedler“ folgte, und bei einem Heimai- 
abend daſelbſt das Singſpiel: „Männerkreiz“ von Lehrer 
Enders „in Pfälzer Mundart“ — und ähnliches wäre noch aus 
manchen dortigen Gemeinden zu berichten.. Was weiß man 
davon in unſerer Pfalz ſelbſt?“ 


Anime nnen 


Bleivergiftung 


Vergiftungen durch Blei kommen bisweilen vor, wenn blei⸗ 
haltiges Trintwaſſer genoſſen wird, wie das bei längerem 
Stehen von Leitungswaſſer in bleihaltigen Nöhren geſchehen 
kann. Außerdem werden bei längerer Verwendung bleih altiger 
Koch⸗ und Eßgeſchirre manchmal Bleivergiftungen besbachlet. 
Wichtiger als dieſe ſelteneren Vergiftungsurfachen ſind die Ge⸗ 
legenheiten zur Bleivergiftung, die ſich bei manchen Berufen in 
der täglichen. Arbeit ſinden . Das Blei tritt dabei teils durch 
Einatmung bleihaltigen Staubes in den Körper ein, zum Teil 
jetzt es ſich an den Händen feſt und wird beim Eſſen in den 
Körper aufgenommen Am meiſten durch Bleivergiftung gefähr⸗ 
det find Arbeiter in Akkumulatorenfabriken, ferner in Bleihütten 
und Bleiweißfabriten. Früher kamen auch bei Schriitiegern und 
Schriftgießern viele derartige Vergiftungen vor, doch haben ſie 
heute ſtark abgenommen. Maler und .dierer, - Farbenretoer, 
die mit bleihaltigen Farben zu tun haben, Töpfer, die bleihal⸗ 
tige Elafuren herſtellen, Feilenhauer, die das Arbeitsſtück auf 
einem Bleiklotz verarbeiten, Polierer, die bleierne Schleifſchei⸗ 
ben benutzen, kommen bisweilen ebenfalls in die Gefahr einer 
Bleivergiftung. f ER 

Die Bleivergiftung äußert ſich in ſehr verſchiedener Weile. 
Die erſten Beſchwerden ſind oft heftige Leibſchmerzen, die durch 
eine Zuſammenziehung der Darmmuskeln ausgelöſt werden und 
meiſtens mit Verſtopfung verbunden find, Oft tritt dabei eine. 
Entzündung im Munde auf, bei der ein eigentümlicher metel⸗ 
liſcher Geſchmack auffallend iſt. Man kann dann oft am Zahn⸗ 
fleiſch, vor allem an den vorderen Schneidezähnen, einen crau⸗ 
lichen Saum beobachten, der aus Bleiſulfid beſteht und für 
Bleivergiftung charakteriſtiſch iſt. Diese Erccheinungen im 
Munde beruhen darauf, daß das Blei in den Mund abgeſchieden - 
wird und dort einerſeits die Entzündung hervorruft, anderer⸗ 
ſeits ſich durch Verbindung mit Sehwefel in Bleiſulſid verw 
delt. Eine weitere Eigentümlichkeit der Bleivergiftung, die rech: 
häufig vorkommt, it eine Lähmung der Unterarme, und zwar 
derart, daß bei ausgeſtrecktem Unterarm und nach oben gekehr⸗ 
tem Handrücken die Hand nicht nach oben gehoben werden kann. 
ſondern ſchlaff nach unten fällt. Dieſe Lähmung, die alſo nur 
die Streckmuskeln des Unterarmes betrifft, beruht auf einer 
Entzündung eines beſtimmten Neros, der zu dieſem Muskel 
führt. Auch am Anterſchenkel kommen manchmal ähnliche väh⸗ 


mungen vor. Oefters tritt bei Bleivergiftung eine mehr oder 
weniger hochgradige Bläſſe auf, die nicht nur darauf beruht, daß 


liche Worte wie „Do ſchteht er“ (dabei weiſt er mit dem 
Stock auf den nebenſtehenden Grabitein) „und“ (auf fi 
zeigend) „do!“ Ich ſchüttte den Kopf und leſe: 


Hier ruht in Gott 
Philipp Spiegel 
geb. 15. April 1863 — geſt.. 


Er tat ſeine Pjlſcht, a 
Für jein Leiden konnte er nichts 
Im Glücke nicht ſtolz, im Leid ohne Klagen 
War er in guten und böſen Tagen. 
N Es walte Gott. 

„Des hot en Sinn, des hot en Sinn!“, ſo rief mein 
Wingertsmann in einem fort uns zu. — „Aber er lebt 
noch, do ſchteht er und do — An 

Jo, Philpp, machſchſt du Sache!“, warf lachend eine äl⸗ 
tere Frau ein „Närriſch, ſo was, ſich de eegne Grabſchtee ſetze, 
en Sſchpruch druffſchreiwe und 's Grab zu gieße, Kaſper, du.“ 

„Ich hab's gemacht. Fertig ab. Des hot ſein Sinn. 


Sie ſoll ſich ärgre, wann ſie's ſieht un lieſt: Er tat jeine- 


Pflicht, für ſein Leiden konnte er nichts. Paſſen uff, fie 
verſchteht's! Ich will wiſſe, wu ich emool lieg'. Fünfund⸗ 
zwanzig Mark loſcht's noch, bis ich drunne lieg“. An nochher 
gibt's lee Schererei meh'. Sie kummt net enei, dofor iſch 
8 Na Mädel, — und dabei lachte er 


lſe — „wie gefall's Eich, mei“ Grab?“ 


aus vollem 


Jetzt war mir's klar. Der da ſtand, was Philipp Spiegel 
ſelbſt. Er war halb ſein eigener Totengräber. Ein wack'rer 
Humoriſt, fürwahr. Aber dies war noch nicht all ſein Mut. 

„Daneben“ — ſo redete er lächelnd weiter — „daneben 
liegt der e Er wies auf den Grabſtein links 
von ihm. „Ihr henn ihn doch all gekennt? Wenn ich emol 
drunne lieg, not ſpiele mer Karte. Vielleicht ſpielt er ach 
eens uff. Ich free mich ſchun. An rechts legt eener, ſeller 
war aach en Luſchtiger, der Franzl, und der Schoppe beim 
Jakob Krieg in der Herberg hot ihm g'ſchmeckt bis faſcht zum 
letzte Otemzug. Mit dem kumm ich aach aus, wann mer da 
drunne emool zuſammekumme. Na, Mädche? Aber er lebt 
noch der Philipp Spiegel. Und des hot ſein Sinn! Fertig ab!“ 

Wir lachen in uns hinein. Die heilige Stätte verbot 
das Hellauflachen ſonſt hätten wir's getan. Ein köſthcher 
Karz, ein echter Pfälzer, keck und kühn, dachte ich bei mir. 
Wo in aller Welt gäbe es an Allerheiligen noch eine ſolche 
Kirchhofsſzene? Ich denke an mein Schwabenland und ſage: 
nein, unmöglich, undenkbar, ein folches Oriainal. Das 
wächſt wohl nur auf Boden, aus dem der „21er“ ſchoß. Wein 
im Blut! Leichteres Blut, als wir da dunten in der Ebene 
mit den dicken Schädeln. Sie gehen glücklicher dem langen 
Sterben zu... — „Der Philipp Spiegel iſt ein Philoſoph“, 
ſagt ein alter Neuſtädter, der neben mir ſtand und die er⸗ 
götzliche Szene miterlebte. „Ich kenne ihn ſchon lange. Ein 
e ſchweres Leben. Das, was er auf ſeinen Grabſtein 
chreiben ließ, hat wirklich ſeinen Sinn. Von Neuſtadt wan⸗ 
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die Blutgefäße in der Haut ſich verengen, ſondern zum Tail 
darauf, daß durch Zerſtörung roter Blulkörperchen eine echte 
Blutarmut eintritt. Durch dieſe Wirkung auf die Blutkörper⸗ 
chen wird auch die Erkennung der Bleivergiftung möglich, indem 
man unter dem Mikrofkop beſtimmte Veränderungen im Wus- 
ſehen der roten Blutkörperchen wahrnehmen lann. Seltenere 
Vor emmniſſe im Verlauf einer Bleivergiftung ſind vorüber⸗ 
gehende Sehſchwäche oder Blindheit. Ebenfalls ſelten geworden 
ſind ſeeliſche Veränderungen, die auf Schädigungen des Gehirns 
beruhen und ſich in Erregungsjällen, Delirien, epileptiſchen Wir 
fällen, manchmal auch in tiefer Niedergeſchlaßenheit äußern. 
Bei langer Bleivergiftung kann es auch zu Schädigungen der 
Niere lommen, deren Ausgang eine Schrumpfniere bildet Auch 
eine Form von Gicht, die man Bleisicht nennt, kemmt als Bolge 
von Bleivergiftungen vor. Schließlich iſt noch zu erwähnen, 
daß die Blutgefäßverkalkung, die Arterioftlerc'e, die im höheren 
Lebensalter mehr die Negel als eine Ausnahme bildet, unter 
dem Einfluß einer Bleivergiftung ſchon ſehr frühzeitig auftreten 
lann. a f Mar. i 
Aus der Vielfältigkeit und Gefährlichkeit dieſer Vergiftungs⸗ 
felgen wird deutlich, wie wichtig eine frühzeitige Erkennung 
and Behandlung der Vergiftung iſt. Die Ausſichten auf $ci- 
lung find dann nicht ungünſtig. Am beiten und ſchnellſten heilen 
Blutarmut und Darmerſcheinungen aus. Auch die Lähmungen 
pflegen, wenn auch im längeren Zeitraum, zu heilen, während 
tiefer greifende Veränderungen der Nieren ebenſo wie die Blei⸗ 
gicht ſehr wenig Neigung zur Beſſerung zeigen. Die Behand⸗ 
lung beſteht natürlich in erſter Linie darin, daß das Blei aus 
der Umgebung entfernt wird: gegen die Darmkolit bewährt ſich 
Wärme und in der erſten Zeit vegetariſche Koſt und gleichzei⸗ 
tiges Einnehmen von Kalzium. Später iſt dann im Gegenteil 
eine fleiſchreiche Kot enipfehlenswert, die ſäuernd wirkt, wobei 
man die Säuerung zweckmäßig nech unterſtützt durch Einnehmen 
von Ammoniumchlerid. Die früher geübte Verabreichung von 
Jodkali hat ſich nicht bewährt. 5 
Wichtiger, als eine Vergiftung zu heilen, iſt es, hunderten 
von Vergiftungen vorzubeugen. Geſetliche Beſtimmungen über 
den höchſtzuläſſigen Vleigehalt in Elaſuren. Setzereien vw, 
dienen dieſem Zwecke. In Betrieben, in denen mit Blei gear⸗ 
beitet wird iſt ferner ſtreng darauf zu achten, daß mit Blei ver⸗ 
unreinigte Hände vor dem Eſſen mit warmem Waſſer (richtig!) 
gewaſchen werden, daß ferner in den Arbeitsräumen ſelbſt über⸗ 
haupt nicht gegeſſen wird. ſendern Eßräume zur Verfügung 
ſtehen, und ſchließlich, daß nach Beendigung der Arbeit die Klei⸗ 
dung gewechſelt und die Arbeitskleidung nur zur Arbeit benutzt 
wird. Ueberall. wo bleihaltiger Staub entſteht, wie beim Fei⸗ 
len u. a. iſt dafür zu ſorgen, daß die Luft entſtaubt wird. jo daß 
kein bleihaltiger Staub eingeatmet werden kann. Bei Durch⸗ 
führung aller dieſer Vorſichtsmaßregeln iſt es auch in Betrieben, 
in denen die Berührung mit Blei nicht zu umgehen ift, möglich. 
einer Vergiftung vorzubeugen. 


morſtein, für den er geſpart hat. 
Heise Prag ſteht ſein Grab. In ſeiner heiteren, fröhlichen 
eimat 
Spiegel gar ſein Leben etwas wiederſpigeln ſollte, dann 
war es gut gelebt, fürſorglich, war es in Ordnung. — Daß 
es zuweilen auch heiter war, pfälziſch⸗heiter, leuchtend wie 
Pfälzer Wein und unſere Sonne, das wollen mir die Blumen 
ſagen, die er ſich ſelbſt aufs Grab geſetzt, und die er hegt und 
pflegt wie Erinnerung an glücklichere Jugendtage 
sa 


ö Nachſchrift: 

Dann ſtarb Philipp Spiegel. Wenige Wochen nach 
ſeiner öffentlichen, höchſtperſönlichen Grabſtein⸗Schauſtellung, 
zwei Tage vor dem heiligen Abend lag er in der halbſertigen 
Leichenhalle des Neuſtädter Friedhofes. „Dir muß ich mit 
der Leich geben. Kauz dir, Philipp Spiegel“, dachte ich mir, 
als ich die Todesanzeige las. Er ſtarb ohne den Beiſtand 
auch nur einer Menſchenſeele. Zwei Tage lang rührte ſich 
nichts in ſeinem armen Zimmer. Dann brachen fe auf und 


fanden ihn tot am Boden 5 — Nun lag er in einem nicht 
Und wenn der ſaubere Grabſtein des Philipp 


Wie ait wird ein Zeitunssblati? 

Die Zeitungswiſſenſchaft, die in letzter Zeit einen ſo 
hohen Auſſchwung genommen hat, legt beſonderen Wert auf 
die Aufbewahrung der Zeitungen, die eine ſo wichtige Wiſ⸗ 
ſensquelle bilden, aber in unſeren Zeiten des Holzpavieres 
iſt das Zeitungsblatt einem frühen Untergange geweiht, und 
man zerbricht ſich jetzt, nicht nur bei uns, ſondern auch in 
England und Amerika, den Kopf, um das beſte Verfahren 
berauszubsfommen, das der Zeitung ein langes Leben ſichert. 
In dem Regierungslaboratorium der Vereinigten Staaten 
iind nun Unterſuchungen angeſtellt worden, die ſich mit der 
gegenwärtigen Lebensdauer eines Zeitungsblattes veſchäf⸗ 
tigen. Dabei kam man zu dem traurigen Ergebnis, daß alle 
amerikaniſchen Zeitungsbände, die in den Jahren 1873 bis 
1927 gedruckt wurden, dem raſchen Untergang geweiht ſind. 
In der Zeit von 1870—1873 vollzog ſich nämlich der Ueber⸗ 
gang von dem Baumwoll- und Leinenfaſerpapier zu dem Pas 
pier, das aus Holz, aus Stroh oder Gras hergeſtellt wurde. 
Dieſe Erzeugniſſe beſitzen aber keine längere Dauer. Erſt im 
Jahre 1927 entſchloſſen ſich einige Zeitungen, die auf ein lan⸗ 
ges Fortleben Wert legten, einige Stücke auf Lumpenvapier 
abzuziehen, und dieſe kommen in die öffentlichen Biblio⸗ 
thefen, wo fie Jahrhunderte überdauern werden. Für die 
Lebensdauer der Zeitung iſt entſcheidend, welches Veriahren 
der Papierfabrikation angewandt wird Auch Lumpen⸗ und 
Leinenpapier zerfällt ſehr raſch, wenn es trocknet. bevor eine 
chemiſche a He iſt. Unter den verſchiedenen Ver⸗ 
fahren, die zur Erhaltung des modernen Papiers vorgeſchla⸗ 
gen würden, wird als die beſte empfohlen, auf die Zeitungs⸗ 
ſeiten der einzelnen Bände mit Stärke feſtes javaniſches 
Seidenpapier aufzukleben. Auf dieſe Weiſe verleiht die Neu⸗ 
vorker öffentliche Bibliothek den von ihr bewahrten Zeitun⸗ 
gen Dauer, aber dieſe Methode iſt recht koſtſpielig. Was 
eigentlich den raſchen Zerfall des Papiers hervorruft, weiß 
man noch nicht genau. Die meiſte Schuld tragen wohl die 
e bei der chemiſchen Behandlung übrig 

iben. s 


J3wiſchenfall in Transjordanien 
An einer politiſch beſonders windigen Ecke, an der un⸗ 
ſicheren engliſchen Landbrücke nach Indien, tagt in Trans⸗ 
jordanien ein Pfeudo⸗Parlament unter engliſcher Ober⸗ 


beit. & 

In dieſem Parlament ſitzen die Beduinenſcheichs bis an 
die Zähne bewaffnet; damit ſie ſich ſelbſt wichtig vorkommen 
und die Freiheit ihres Volkes repräſentieren. In Anbetracht 
der Erinnerung an früheren türkiſchen Glanz verleiht der 
Emir von Transjordanien mit Leidenſchaft Paſcha⸗ und 
Bey⸗Titel an die Parlamentsmitglieder. Dieſe Titel ver⸗ 
leiht er erſtens, um ſeine völlige Unabhängigkeit (mit Aus⸗ 


ärmlichen Sarge, eingerahmt von Lorbeer und Palmen, 
ſtrammen Totenwächtern deren Häupter ſich nur muckſten, 
wenn wieder einer der Trauernden zur ſchmalen Türe her⸗ 
einſchlich und ſich zu uns geſellte. Meine Augen ſchauen durch 
den geſchloſſenen Sarg, und ich ſehe dich, Philipp Spiegel, 
mit deiner runzligen Stirn, hinter der es bei Lebzeiten kun⸗ 
terbunt herging und in der noch ein kleines Syſtem ſaß, nach 
dem du dir dein Leben ganz eigenſinnig eingerichtet haſt ». 
ich ſehe deine ſpaßig zwinkernden Augen, mit denen du deine 
Worte, die einen beſonderen Sinn haben ſollten, wie mit 
einem Blitzſtrahl beleuchteteſt . ich ſehe deinen halb ſchmerz⸗ 
verzerrten, halb verzeihend⸗lächelnden Mund, der jetzt wohl, 
wäre noch Leben in ihm, hinweglachen würde über die alt⸗ 
modiſchen Angſtröhren, die jo luſtig ſchief auf den winzer⸗ 
kappengewohnten Schädeln deiner trauernden Freunde ſitzen. 

Da tritt der Pfarrer ein. Was weiß er von dir, nr 
Spiegel, von deinem Leben, deinem Glück und Fall, deinem 
verpfuſchten Ende? Weiß er darum und ſchweigt gerade? 
reg Bibelſprüche paſſen auf dich, und doch trifft wieder 
einer das, was dich ausmachte, ganz dich, nur dich heraus⸗ 
ſtellte und deinen quten innerſten Kern .. Ich höre neben⸗ 
an in der halbſertigen Ausſegnungshalle fe len, ſchreinern. 
hämmern. Es klingt, wie wenn ein. Wingertgeſchirr auf 
ſteinigen Boden klatſcht. Juſt die richtige Totenrede für 
dich, Philipp Spiegel. — Noch in deine vier Bretter hinein 
ſingt die Arbeit ihr helles Lied. — — — R 
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nahme von England) zu beweiſen, und zweitens um eine nie 
verſiegende Quelle für einen anjehnlihen Nebenverdienſt zu 
haben. Die Titel koſten nämlich Geld, Pferde oder Ge⸗ 
treide. 

Die regierungstreuen Häuptlinge alſo ſitzen im Parla⸗ 
ment und dürfen ſich um vielerlei Dinge kümmern, nur nicht 
um die Politik . . . ein Zuſtand übrigens, der auch in Europa 
nicht mehr ganz unbekannt ſein ſoll, wie auch den Beduinen⸗ 
ſcheichs Europa nicht mehr ganz unbekannt iſt. Der Beweis? 
Eine kleine Parlamentsſzene, die wir, ſo gut es geht, wort⸗ 
getreu einem arabiſchen Parlamentsbericht entnehmen, mag 
ihn erbringen. 

Saleh Paſchah erhebt ſich und befürwortet die Einfüh⸗ 
rung des paläſtiniſchen Pfundes in Transjordanien. 

Madſched Paſcha (ſehr erregt): „Der Antrag jteht aus⸗ 
ſchließlich im Intereſſe des Antragſtellers. Ich bin ganz ener⸗ 
giſch dagegen!“ f 8 

Saleh Paſcha (mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend): 


„Du lügſt!“ : 

Madſched Paſcha (aufipringend): „Was, du ſagſt, ich 
lüge? Wir ſind hier doch nicht in einem europäiſchen Par⸗ 
lament!“ (Zieht ſeinen Krummſäbel aus der ſchweren, 
Kiberbeißlagenen Scheide und geht mit erhobener Waffe auf 

eh Paſcha zu.) 

Ein Parlamentsmitglied springt geiſtesgegenwärtig hin⸗ 
zu. ergreift Madſched Paſcha beim Handgelenk und wendet 
den Hieb ab, ſo daß bloß der Mantel und nicht der Kopf des 
Gegners halbiert wird. 1 

Darauf vertagt ſich das Parlament. Der Emir von 
Transjordanien muß den Streit ſchlichten und wird hier ein⸗ 
mal wirklich ſeine politiſchen Fähigkeiten ſpielen laſſen müj- 
ſen, um einen Krieg zwiſchen den Stämmen der beiden Pa⸗ 
ſchas zu verhindern i 


Wie alt iſt der Schlittſchuh? 


Der Schlittſchuhſport iſt eine der älteſten Sportarten, die 
wir kennen. Im Märkiſchen Muſeum zu Berlin befinden ſich 
Knochenſchlittſchuhe aus uralter Zeit, die man einſt bei Span⸗ 
dau gefunden hat. Die Gelehrten behaupten, daß dieſe Schlitt⸗ 
ſchuhe über 3000 Jahre akt ſeien, fie folfen den Pfahlbauern 
gedient haben, um im Winter die vom Waſſer überfluteten und 
vom Eis bedeckten Gebiete überqueren zu können. Aehnliche 
Schlittſchuhe aus den Knochen von Pferden und Hirſchen hat 
man auch in Norwegen und England tief in alten Mooren ver⸗ 
ſteckt gefunden. Es ſind etwa 3 Zentimeter breite und 28 Zenti⸗ 
meter lauge Knochen, die unten und an den Seiten angeſchliffen 
waren und mit Lederriemen am Fuß befeſtigt wurden. Mit 
dieſen primitiven Schlittſchuhen iſt man in der Urzeit mit gro⸗ 
ber Geſchwindigkeit über das Eis geglitten. Mit dieſen Fun⸗ 
den reißt aber auch die älteſte Geſchichte des Schlittſchuhs zu⸗ 


Wir gehen zu deinem Grab. Die Baumkronen auf dem 
Bergſtein lugen in deine Grube. Dein Grabſtein — wo iſt 
er? Umgejtürzt, und dein Lebensſprüchlein („es hot en 
Sinn!“) unſeren Augen unſichtbar liegt er da. Deine 
ſäuberlich eingeſetzten Blumen, die du an Allerheiligen noch 
begoſſen haſt — wo ſind ſie? Verſchwunden in den aufge⸗ 
worfenen Schollen, die in den nächſten Augenblicken hinunter⸗ 
rollen werden, um dich aufzuzehren für die Ewigkeit. Ein 
paar Gebete — — — Und Männer und Frauen weinen 
um dich. Du mußt ſchon was wert geweſen ſein, Philipp 
Spiegel, wenn ſie ſo weinen können .. 

„Do ſchteht er und. do“, ſo ſprachſt du noch am Toten⸗ 
leſt mit nicht alltäglichem Galgenhumor zu deinem Grab⸗ 
ſteinpublikum. Jetzt heißt es: „Do ſchteht er und do leit er“. 
Und nun werden ſie auch deinen Sterbetag — 21. Dezember 
1927 —, den du noch offen ließeſt, mit goldenen Buͤchſtaben 
auf deinen wohlvorbereiteten Grabſtein ſetzen. Freund⸗ 
willige Menſchen werden dir wieder Blumen pflanzen 
Du wirſt da drunten nicht „Karteſpiele“ mit dem Mu⸗ 
ſikfritz, weil du ausgeſpeilt haſt für alle Ewigkeit; der gute 
Tranzl wird dir nicht zulaben mit einem halben Schoppen 
esheimer Herrgottsacker, weil ſichs auf dieſem einzigen 


großen Herrgottsader, darinnen du jetzt liegſt, aus⸗ 
gelabt haſt für alle Ewigkeit; aber du haſt mehr als Muſik 


und Labung, haſt deinen ewigen Frieden. Phlipp Spiegel, 
unter dem originelliten Gra ein auf dem Friedhof zu 
Neuſtadt a. d. Sit a ” g * N 


nächſt ab. Zwar findet man in den ſkandinaviſchen Sagen den 
Schlittſchuh immer wieder erwähnt, aber genaue hiſtoriſche 
Kunde gibt es in Deutſchland eigentlich erſt ſeit Klopſteck in 
ſeinen Oden „Der Eislauf“ und „Die Kunſt Tialfs“ die Freu⸗ 
den des Schlittſchuhlaufs beſungen hat. 


Zum Geheimnis der Wünſchelrute 
macht Prof. Kumm vom Mineralogiſch⸗Geologiſchen Inſtitut der 
Techniſchen Hochſchule Braunſchweig in der Frantfutter natur⸗ 
wiſſenſchaftlich⸗techniſchen Wochenſchrift „Die Umſcheu“ recht 
tereſſante Mitteilungen. Er hat viel mit Rutengängern experi⸗ 
mentiert und iſt durch ſeine Erfahrungen zu der Ueberzeugung 
gekommen, „daß die Rute auch dann ausſchlägt, wenn im 
Untergrunde nicht die geringſten Unterſchiede in der Geſteins⸗ 
beſchaffenheit und in der Waßſerführung ww. vorhanden find. 
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Waagerecht: 1. Wappentier, 3. Parlſtraße, 8. Tonhalle, 
9. franzöfiſcher Name für Rudolf, 10. Tierfangvorrichtung, . 
Versfuß, 14. amerikaniſcher Erfinder ( 17. Mannername, 20. 
Drehpunkt der Erde, 21. Bewohner einer Hanſeſtadt, 22. Walzer⸗ 
komponiſt, 23. Dichtung, 24. dienſtfreie Zeit, 27. Nückſtand deim 
Keltern, 31. Altersgeld, 33. Tierwelt, 34. indiſche Anrede, 35. 
Zeitbezeichnung, 36. Körperteil, 37. Zahlwort, 38. Stelz⸗ und 
Waſſervogel. 

Senkrecht: 1. Getreidebund, 2. 
ſtalt, 3. Briefformat, 4. Kopfbetleidung, 5. Fiſchſanggerät, 6. 
Gartenhäuschen, 7. Reichspräſident (5), 12. Tätigkeit des 
Schneiders, 13. Tanz, 15. Maler, 16. ehemaliges deutſches Ko⸗ 
lonialgebiet in Polyneſien, 18. Räubergruppe, 19. Märchenfigur, 
20. Verſuch, 24. Fluß in der Eifel, 25. Zupfinſtrument, 26 Ver⸗ 
wandte, 28. Blume, 29. Lülſenfrucht, 30. Blütenſtand, 32. 
Schiffahrtskunde. 5 


Schillerſche Frauenge⸗ 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Geographie und Geſchicklichteil“ 
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Matiasza Lutza Nr. 11. Data wpisu 30. wrzesnia 1931. 


Befindet ſich der Rutengänger über einen ausgedehnten Grund 
waſſerhorizont, dann hat jede Vohrung Erfolg, geht mam den 
Ausſchlägen über Tongebieten nach, dann ſind die Bohrungen 
ergebnislos. 

Bei der Drehung bezw. dem Ausſchlagen der Rute handelt 
es ſich nach Kumm um das einfache mechaniſche Prinzip der Be⸗ 
wegung eines zwangsmäßig gebogenen elaſtiſchen Stabes, der 
beim Aufhören der biegenden Kraft in feine Ausgemgsſtellung 


zurückgeht Eine Wünſchelrute beſteht aus zwei ſolchen Sta⸗ 


ben, die feſt und winftig miteinander verbunden ſind. Wird 
nun die Rute mit Untergriff gehalten, je werden die freien 
Enden nahezu rechtwinklig umgebogen, ſo daß ſie ſich in einem 


ſtarken Spannungszuſtand befinden Befinden ſich nun die hal⸗ 


tenden Hände und die Spitze der Rute in einer Ebene, ſo rührt 
ſich die Rute nicht Sowie aber einer der brei Punkte aus 


der Ebene herausdrückt, dreht ſich die Rute mit g. oßer Kraft 
aus der Zwongeſtellung beraus bis in diejenige Lage hinein, 
in welcher die Biegung ihrer freien Enden durch die Stellung 


der Hünde in eine Streckung übergeht. Und dieſer Ausſchlag 
erfolgt überall, ganz gleich, ob Geſteinswechſel und Bodenſchätze 
im Untergrund vorhanden ſind oder nicht. 


Pendeluhren und Erdbeben. 

Schon häufig ſind bei den für wiſſenſchaftliche Zwecke ver⸗ 
wendeten Pendeluhren Störungen durch Erdbeben und ge⸗ 
ringe Erderſchütterungen beobachtet worden. Nach einem Be⸗ 
richt in den „Aſtronomiſchen Nachrichten“ hat jetzt M. Schuler 
eine Präziſionsuhr konſtruiert. die von dieſen Erſchütterungs⸗ 
einflüſſen befreit jein ſoll, und die gegenwärtig auf der Göt⸗ 
tinger Sternwarte auf ihre Genauigkeit geprüft wird Am 
Ende der Pendelſtange dieſer Uhr ſind zwei Gewichte ange⸗ 
bracht, die ſo konſtrutiert und berechnet ſind, daß eine dur h 
Erſchütterungen und Temperaturwechſel hervorgerufene Aen⸗ 
derung der Pendellänge die Schwingungszeit des Pendels 
nicht beeinflußt. Durch dieſe Bauart wird auch beſonders der 
ſätulare Gang ausgeſchaltet, der bei faſt allen Uhren auftritt 
und dadurch entſteht, daß ſich das Pendel nach und nach ver⸗ 


Sad okregowy w Samborze Wydziatil. d. 29. wrzesnia 1931. 
Firm. 269/31. Zmiany i dodatki odnoszgce sig do wpisanych 


Sr. V. 303. do rejestru spöldzielni Firm spöfdzielni. |% 
Siedziba spöldzielni: Gassendorf. Brzmienie Firmy: 


Spar- und Darlehenskassenverein für die Deutschen in; 4 = 2 u 
Gassendorf und Umgebung, spöldzielnia z nieograni- | 4 er gu un Ex . en E> 


ezona odpowiedzialnoscig. Ochwala Walnego Zgroma- 
dzenia Cztonköw w dniu 24. maja 1931 wybrano 
cztonkiem Zarzadu Ludwika Steinigera w miejsce 


Oftdbeutihes Bolks blatt 
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Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 

Privater Kurs Bank⸗Kurs 
1. 2. 1932 21. 8.89 = 
2 „ 0 = 
2. „ „ 890 8.9150 8.9190 
5. 2. „ „ 8,8960 8.9150 8.9190 

8. 2. „ „ 889 — 
2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Verladestation loco Lwöw 


Weizen 21.75 — 22.25 23.75 24.25 vom Gut. 
Weizen 20.00 — 20.50 22.00 22.50 Sammelldg. 
Roggen 21.50 — 21.75 23.00 23.25 einheitl. 
Roggen 20.75 — 21.00 22.25 22.50 Sammelldg. 
Mahlgerſte 14.25 — 14.75 16 50—17.00 

Hafer 20.75 — 21.25 23.25 — 23.75 


Noggenkleie 11.00— 11.25 11.25—11.50 

Weizenkleie 10.75 — 11.00 13.25 13.50 

(Witgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 

ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorasczyzna 12. 

PPTP 
längert. Bei der Schulerſchen Uhr wird durch eine kompli⸗ 
zierte Einrichtung der Ausſchlag des Pendels ununterbrochen 
pkotographiert. Der Wert einer ſolchen Uhr beſteht auch 
darin, daß man dadurch in der Lage iſt, den Fehlgang bis 
auf unter eine Sekunde im Jahre herabzudrücken. Auf dieſe 


Weiſe können die Werte der mit Sicherheit feſte stellten 


Schwankungen der Erddrehung feſtgeſtellt werden. 2 
* 
An einer Schloſſerwerkſtatt. 
(Horn bei Hamburg.) 


Wenn vor jedes loſe Maul ein Schloß gehängt könnt' werden, 


Wär bald die Schloſſerei die beſte Kunſt auf Erden! 


... ˙ pc c ccc 
Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 


gesellschait m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
naklad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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der greife zu folgenden Büchern: er 


‚Folge 7 


* % 


Aunyv.Panhuys,Dasblonde Harfenmädchen. RomanHalbl.... 2.20 
Lenk: Benuspfade. Roman Leinen. 4.40 
Habberton: helen's Kinder und anderer Leute Rinder. Leinen. 5.30 
J. K. Dittrich: Toni Tora. Ein Stelzhamerbuch. Leinen... . 6.30 
Weſttirch: Anfer Shwarzwaldfannen. Roman. Halbleinen... 6.60 


Pfau, gend, Sngpia 1 


empfiehlt — weil im Haustor — 


herrliche Heldenſtrümpfe 9 1 3 10 ; = Engel: Claus Störtebeder. Seeräuber-Roman. Leinen ...... 14.30 
5 Minna Falk: Kämpfer. Roman. Ceinen. 4.40 
Oskar Höder, Frühlings-Stürme. Roman. 2.30 


Ale cle Mellerfumilke 


4 
8 Mpfälz er Mann als Fütterer, Frau mit 
einer zweiten Arbeitskraft als 
Im Sten 1 
Friedrich Rech's Geschichten d SS lt ein tall von 35—40 
und Bilder aus den deutſchen Stüc hiehau genommen ehr 


: ien in nach Vereinbarung Anträge 
* a a 5 find unter Nr. 9 an die Ber: 


Wolfgang von Goethe: Die Leiden des jungen Werther. L. 3.00 


Märchenbücher und Jugendſchriſten 


Agnes Sapper: Frieder. Die Geſchichte v. kl. Dummerler. Pappe. 2.05 


Die Männlein vom Mummelſee. Ein Märchen aus dem Schwarz- 
VD . .. 7§Ü»ͤ/ͤ%ͤ?ͤr 8 2.05 


der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
LwWöw-⸗Lemberg, Zielona 11. 


Mienen zucht 


i a it Blatt i > 2.0 
ind Im neuer, bermehrter Auf Anna Schieber: Bimberlein. Pappe . 2.05 
Erhältlich gegen Einſendun Anderfen: Märchen. FFP 
von 4 ZI und 30 ge Porto be Handbuch Del Alte und neue Märchen. Halbl. I/ IV. l 4.85 


Hummel: Bon Pechvögeln und Glückspilzen. Halbleinen... 4.90 
Herzblätichens Jeitvertreib. Ein Jahrbuch f. d. Kinderwelt. Halbl. 11.40 


’ A. Hermann: Gerda und ihr Freundeskreis. Jungmädchen⸗ = 
\ von J. Weigert Heſchſch tree eek 8.40 
Mit 94 Abbildungen B. Clement: Komteß Wally. Eine Erzählung für junge Mäd : 
ur 480 ene denen: Re 9.15 


‚Bom‘Berlansaeiellimaft 
See 11 f 


abel neu Leser! 


Die Bücher find erhältlich bei der 
„DOM”-Verlagsgesellschait, Lwöw, Zielona 11 
a eee Mi 5 


kl 


mit Weltatlas 14.30 Zt 
ohne = 10.6121 


„Jom“ Verlagsgeſell 
Lemberg g 2 


i „ 
——— 8 a — 
i Der Beginn in Genf 
Ein Funkbild von der Eröffnung der Genfer Abrüſtungskonferenz, während dex Vorſitzende, 
/ der frühere engliſche Außenminiſter Henderſon, ſeine Rede hält. 


Bauen Sie Ihre englische Fabrik. 
in Swansea:. 


Swansez ist nur 4Siunden von London 
entfernt und liegt anstossend an die 
Ss weltbekannten Anthrazit- und Bunker- 
* kohlen-Felder. Es hut: 


* 


. Sieger im Rekordhoch pelngen 

{ Das im Rahmen des Internationalen Reit: und 

a Fahrturniers auf der Grünen Woche in Berlin 
durchgeführt wurde, blieb Rittmeiſter von Hülſen, 

der auf „Harald“ als einziger zwei Meter über⸗ use . a 

. . Werfumung 

\ Ein kleiner Ausſchnitt aus Anzeigen in deutſchen Zeitungen, in denen England 

Propaganda macht für die Umſi dlung deutſcher Fabeiken. 


A ̃ ͤ N 
\ Geſandtſchaftswache in Peking 


Die militäriſchen Wachen bei den diplomatiſchen Vertretungen der europäiſchen Länder 
in Peking — Deutſchland hat keine Schutzwache dort — befinden ſich ebenfals in erhöhter 
ar 0 Alarmbereitſchaft. - 
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uma“ die Preußiſch 
aden der Künſte 
Pro. Wilhelm Kempff 
Potsdan, ber! bekann 
Pianiſt. 


N lchang auf der Gibe auch im Winter 
Eine RN. Aufnahme vom 2 auf der Elbe, der auch im Winter nicht 
ausgeſetzt. 


9 7 m ! 
re ’ N 1 7 > 5 Dirt 70 
* . 8 De a I u INA 34,4% en. 4 A * * 


2 SE ER * 2 ( 
dein dubnaum der deutſchen Pferd 
Im Sitzungsſaal des Staatsrats wurde das 200 jährige 
Jubiläum der Preußiſchen Geſtütsverwaltung mit einer 
: ſchlichten Feier würdig begangen. 


Ing indrecht fand zu Ehren des vor 30 Jahren bei einer Ballon: prä 
lansang tödlich verunglückten deutſchen Luftſchifferhauptmanns 
Hans Bartſch von Sigsfeld eine Erinnerungsfeier ſtatt. 


Zur Erdbeben ataſtrophe auf Cubkn 
Die Feſtung „El Morro“ der Stadt Santiago 
de Cuba. Die Inſel Cuba in Mittelamerika 
wurde von einer furchtbaren Erdbebenkata⸗ 
ſtrophe heimgeſucht. 


Zum 65. Geburtstag 
von Prof. Deſſolr 
Prof. Max Deſſoir, 
langjähriger Ordi⸗ 
natius an der Berliner 
Univerſität, begeht am 
8. Februar ſeinen 65. 
Geburtstag. Deſſoir, 
einer der lebendigſten 
philoſophiſchen Dozen⸗ / 
er 1 85 Bon durch p “ a u 
eine Daritellungen auf 5 
dem Gebiete d. Neſtheſtt Die Siegerin ſpri Amazonen » Jagd 
u. Pſychologie bekannt. pringens 
Frau Glahn gewann mit dem vielerprobten 
chimmel „Meerkönig“ auf dem Berliner 
Reitturnier das Amazonen -Jagdſpringen um 
die „Goldene Peitſche“. das im Damenſattel 
geritien werden mußte. y 


ionier der abeiliniine Waden beſuchte den Reichs 
enten 
Asfau Wöſän (rechts), der Kronprinz des afrikani⸗ 
ſchen Kaiſerreichs Abeſſinien. 


Beſehl zur Ausfahrt nach oſtaſien 


Mehrere Schiffe der im Stillen Ozean ſtationierten amerikaniſchen Kriegsflotte ſind nach 


Oſtaſten beordert worden. 


— LGEIP: 
as e,. 


HYANENJAGD 


m Allabs willen, Abdel⸗ 
wahed, laßt uns deine Hu⸗ 
bajibah ſatteln und komm 
mit mir, um eine Hyäne zu 
ſchießen!“ ſagte mein Freund, 
der Kundſchafter Rabia, und 
ſchob den Türvorhang 
meines Zeltes zurück. 
Hubajibah, zu deutſch 


„- 


— 2 FE 
„Hier ist eine Spur, die größer ist als 


meine Hand!” 


das „kleine Schätzchen“, hieß meine vierjährige Dromedar⸗ 
ſtute, die rubig wiederkäuend neben meinem ſchwarzen 
Ziegenhaarzelte lag. Hinter ihm dehnte ſich unabſehbar die 
Arabiſche Wüſte, lautlos, in flimmerndem Lichte. Nachdem 


ich Rabia den Kaffee bereitet und ihm auch Tabak gereicht 


hatte, ſaßen wir auf. Auf meine dicke braune Filzkappe 
legte ich ein quadratmetergroßes dreieckig gefaltetes Baum⸗ 
wolltuch, wie es unive Landfrauen tragen, das durch einen 
dicken Doppelſtrick aus ſchwarzem Ziegenhaar feſtgehalten 
wurde. Auf unſerem bloßen Körper Fugen wir das über⸗ 
weike, dünne Baunwollbemd mit Ameln, die ſich nach 
unten ins Uferloſe erweiterten und in zwei bis zur Erde 
binabreichende Zipfel auslieſen. l 

Dichter Sch zum flog von der hängenden Unterlipve unſe⸗ 
rer edlen Renner, und fait waagerecht hob der Lufezug 


unſere troddelbeſetzten Satteltaſchen, daß fie rieſigen ausge⸗ 


breiteten Schwingen glichen. In ſchnellem Paßgang ging 
es vorwärts. 5 . 

„Laß uns ins Tal der Verirrungen' reiten, um die 
Spur einer Hyäne zu ſuchen, denn dort gibt es eine Quelle, 
aus denen sie trinken!“ ſprach Rabia, als wir kurz vor 
Sonnenuntergang ins Wady Tualah einbogen. Etwa hundert 
Schritt vor der Quelle ſaßen wir ab, banden unſeren Tie⸗ 
ren das Knie, und ſie weideten die ſaftigen Futterkräuter 
ab, die hier in Menge wuchſen. Dann aber ließ ich Rabia 
vorangehen. Unter uns befand ſich Felſengrund, auf den 
eine dünne Schicht Sand geweht war. Faſt hatte ich ſchon 
die Hoffnung aufgegeben, daß Rabia bier eine. Hyänenſpur 
entdecken würde, als er ſich, vielleicht zehn Schritt vor der 
Quelle, tief beugte, die Hand auf den Sand legte und 
ausrief: „Bei deinem Barte. Abdeiwahed, hier iſt eine 
Spur, die größer iſt, als meine Hand!“ Schnell war ich bei 
ihm, aber ich konnte kaum etwas erkennen, io ſchwierig war 
es meinem ungeübten Auge: Rabia indes verfolgte die 
Spur, bis ſie vom Flugſand völlig verwiſcht war, und 
ſtellte zu meinem Erſtaunen auch die Richtung feſt, aus der 
die Hyäne gekommen war. . 1 

„Nun laßt uns ein Mäuerchen aus Steinen aufrichten, 
denn der Wind iſt uns günitig: er kommt aus der Richtung, 
aus der wir das Tier erwarten können!“ ſagte Rabia und 
ich ſtimmte ihm zu. 1 5 
ir In einer halben Stunde war alles bereit, wir brachten 
unſere Dromedare in Sicherheit und legten uns hinter 
dem Mäuerchen auf die Lauer. N 

„Es iſt nämlich die Ge 
wohnheit der Hyäne, mit däm⸗ 
merndem Abend ihr Haus zu 
verlaſſen und zum Trinken 
zu gehen!“ meinte Rabia. 


Zweı Stunden lauerten wir schon, als wir ein 
leises Lachen hörten sv». 


Zwei Stunden lauerten wir ihon, als wir ein leiſes 


* aus einiger Entfernung vernahmen. 


Immer ſtärker wurde das greuliche Lachen. Endlich 
ſahen wir zwei belle Punkte auf unſer Verſteck zukommen 
Wir batten unſere Büchſen durch zwei ausgeſparte Mauer⸗ 
löcher geſteckt und zielten zwiſchen die Lichter. Rabia ſtieß 
mich leiſe an, wir drückten faſt gleichzeitig ab, und lautlos 
ſank das Tier nieder. Schnell waren wir bei der Beute. 

„Es ift die größte Hyäne, die ich je geſeben babe, beim 
Haupte des Propheten, ich rede die Wahrheit! Größer als ein 
dreimonatiges Büffelkalb!“ rief Rabia, und wir betrachteten 
bei Kerzenlicht genau das häßliche Tier. Schnell batte er 
ſein gebogenes Meſſer dem Patronengurt entnommen und 


machte ſich nun hurtig ans Abhäuten. Unſere Schüſſe waren 


dicht bei den Augen in den Kopf eingedrungen. 

Dann 5 Rabia leiſe und geheimnisvoll von dem 
Zauber, der von dieſen widerwärtigen Tieren ausgehen ſoll. 
Alle Araber leben in geradezu abergläubiſcher Furcht vor 
der Hyäne und rotten ſie aus, wo es ihnen möglich iſt. 
Hunde, die mit Hyänen zuſammengeraten, ſollen die Sinne 
verlieren und keinen Laut mehr von ſich geben. Vielleicht 
lachen die Hyänen, ſo meinen die Araber, nur deshalb, 
um damit Menſchen anzulocken und dann zu ermorden. Viele 
Kinder haben ſie ſchon geraubt und zerfleiſcht. Dies letzte 
war mir bekannt. Auch Geflügel und kleines Vieh rauben 
ſie, wenn ſie Hunger haben. Rabia war alſo von der Hel⸗ 
dentat, die wir hier vollbracht hatten, völlig überzeugt. Ich 
ſelber aber war wirklich ſtolz auf das Fell dieſes Tieres, 
denn ich habe nie wieder eine jo große Hyäne zu Geſicht 
bekommen. 


„eee eee „„ „ „ e 


Mit Hofzschuhen in die Jhufe 
5 


In Holland tragen die Leute auf dem 
Lande Sbuhe aus Holz. Dieſe Tracht iſt zwar 
auch in Frankreich ind Belg.en recht verbreitet, 
aber Holland hat ſie faſt zum Zubehör der 
Nationaltracht erhoben. Wo man alſo auf Bil⸗ 
dern ſolche Holzſchube ſieht, ſchließt man ſogle ich 
auf Holländer. Sogar die Schulkinder gehen in 
Holzſchuben zum Unterricht: damit fie nun 
aber während der Schulſtunden beim Aufſtehen 

oder vielleicht auch aus Uebermut mit den 
hölzernen S huhen nicht klap dern, müſſen fie 
dies pumpe Schubzeug neben den Bänken abe 
fteilen. Alles ſitzt in Strümpien auf den Plätzen, 
und erſt wenn die Stunde zuende iſt, miſcht 
ſich in das Klingelzeichen und das fröhl'che 
Geplapper der Mäulchen das nicht minder fröh⸗ 
liche Geflapyer der Holzſchuhe. 
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Was derdtadiplan erzählt 


hr werdet lachen: ich 
ba e mi ei en rich⸗ 
tigen Sport daraus 
gemacht, Stadtpläne zu 
ſtudieren. Die iind. näm⸗ 
lich nicht nur taugliche 
Berater für Fremde, die 
ſich in dem Straßenge⸗ 
wier undbelan tr äde 
zurechtfinden wo len Da 
kann man ja ſchließ⸗ 
lich auch einen Einbei⸗ 
miſchen fragen, der 
e nem den richtigen Weg 
weiſt, wenn man nicht 
Beſcheid weiß. 
Eine Stadt, das 
wißt Ihr ja alle, iſt wie 
ein lebendiges Weſen, 
das wächſt, ſolange es 


Mitten aus dem Stadt 
plan hebt sich ein fası 
runder Bezirk hervor: 
die Altstadt. 


jung und kräftig iſt. Man kann das Wachstum der Städte 


ganz deutlich nach dem Stadtplan beobachten. Bekanntlich 
wird das Alter eines gefällten Baumes nach den „Jahresrin⸗ 
gen“ gezählt, die ſein Querſchnitt erkennen läßt. Ganz ähn⸗ 
lich könnte man es auch bei den Städten machen, nur 
baben die Menſchen viel mehr Launen als die Natur und 
bauen nicht ſo regelmäßig. Bei vielen Städten erkennt man 
auf dem Plan ſchon nach kurzem Suchen den Stadtkern, 
die Altſtadt, die oft kreisförmig angelegt und von einer 
Mauer umgeben war Leicht iſt dies Aulf enden bei Städten, 
die noch heute Teile ihrer alten Stadtmauer haben, wie 
etwa Nürnberg, Vielerorten findet man an ihrer Stelle 
ietzt ſchöne Ankagen, die oft „Wall“ oder „Ringpromenade“ 
beißen. Der von dieſem Ring eingeſchloſſene Stadtkern hat 
meiſt ſebr enge und winklige Straßen, wie man ſie im 
Mittelalter anlegte. Dort ſtehen die meiſten Kirchen. und 
an dem „Ring“ findet man öfter die Bezeichnung „Tor“ 
auch, wo beute kein Tor mehr zu ſeden iſt Der alte 
Markt liegt faſt immer im Mitte punkt dieſes Ringes der 
Friedbof aber außerhalb der alten Mauern. 

Unſere Skizze iſt ein Ausſchnitt aus dem Stadtplan 
von Dortmund. Nun ſeht euch einmal andere Karten sum 
Vergleich an! . 
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GROSSER JUBEL: 


Die Braut Kommt 


Dis braunen Kinder 


vor den Zelten der 
Beduinen laſſen 
Spiele Spiele ſein und 
laufen fauchzend und 
Hände patſchend herbei. 
Das iſt ein großer Au⸗ 
genblick! Ueber den glü⸗ 
hend⸗ heißen Wüſtenſand 
zieht eine kleine Kara⸗ 
wane daher. Dromedare 
ommen in wiegendem 
Trott. An ihren Häl⸗ 
sen baumeln Glöckchen. 
Das größte und ſchönſte 


Inter Teppichen 
vergraben, auf 
dem Rücken eines 
stattlichen Dr 
medars, zıeht die 
Araberbraut zu 
dem Stamm ihres 
Herrn und Gebie- 
ters, 


der Tiere iſt ſchwer beladen mit einem bunten Pranzelt.. 


Alle Kinder wiſſen: unter dieſem Dach von Tepoſchen ſitzt 
die Braut, die ſich Scheikb Omar von weither geholt hat. 
Noch sieht man fie nicht. Aber jetzt hält die Karawane. 
Im Inneren des ſchwankenden Zeltes regt es ſich. Nun wird 
ein Zipfel des Teppichs zurückgeſchlagen. Die Braut er⸗ 
ſcheint. Hellauf jubeln die Kinder. Eine weite Reiſe hat die 
Braut Hinter ſich. Vierzehn Tage klang ging es durch die 
Wüſte. Nun iſt ſie ganz erſchöpft und muß ſich von dem 
Rücken des braven Reittieres herunterheben Iafien. Die 
jungen Mädchen tuſcheln ſich aufgeregt ihre Meinungen zu. 


. Ad, ſie können die geit ja kaum erwarten, bis auch 
ſie einmal das Glück haben werden, als Braut auf einem 
Dromedar durch die Wüſte zu reiſen. 


Und dann wird beſtaunt, was auf den nachfolgenden 
Drowedaren angekommen iſt: Teppiche und Ballen von 
Stoff. Zeltdecken und Waſſerſ J 
Hausrat einer Beduinenfürfti' s it das Hochzeitsgeſchenk, 
das der Vater der Braut mitgegeben hat Und es iſt viel, 
ſehr viel. Sie bat einen reichen Vater und einen gütigen 
dazu. und der Sheikh Omar kann ſich freuen, daß er io 
viel neues Gut zu ſeinem Habe binzubekommt. Auch Skla⸗ 


In Siam ist es höchstes Glück der Braut, auf 
einem Elefanten in die Heimat des Bräuligams 
zu reisen. 


vinnen find dahei. Schwarze Negermädchen mit blitzend⸗ 
eh Zähnen. Das alles wird gehörig bewundert und 
eipeochen. 


Im Lande des weißen Elefanten, in Siam, gelten die⸗ 
ſelben uralten Geſetze, daß die Braut von weither geholt 
werden muß. Manch armer Hindu part lange Jahre, um ſich 
für je.nen Hochzeitstag eine „Brautkutſche“ mieten zu kön⸗ 
nen, wie es ſich dort zu Lande geziemt. Da wird nämlich 
einem rieſigen Elefanten ein überdachter Korb auf den 
Rücken geſchnallt, und dann können Brautpaar und Hoch⸗ 
zeitsgäſte einſteigen. Das iſt ſicher ſchon angenehmer als 
in dem engen, heißen Zelt auf dem ſchmalen Rücken eines 
Dromedars kauern zu müſſen. 


Auf den weiten Papas in Südamerika kennt man 
Reiſewagen, die auf zwei großen Rädern ruhen Natürlich 
ſind dieſe Wagen nicht gefedert, und ſo wird die arme 
Braut, wenn ſie tagelang fahren muß. ganz ſchrecklich durch⸗ 
geſchüttelt, denn es geht dabei über Stock und Stein und 
durch manches tiefe Loch, daß der Wagen in allen Fugen 
kracht. In Mexiko, das ja heute eine Miſchbevöllerung von 
Spaniern und Indianern bewohnt, haben ſich viele ſpaniſche 
Sitten erhalten Der Bräutigam führt nach der Trauung 
jein Reitpferd vor, 2 
ſitzt auf und hebt 
seine Braut hi ter 
zich aufs Pferd 
und dan ehl's im 
Trabe heimwärts. 
wo ein veranſüg⸗ 
tes Feſt gefeiert 
wird. 


Ka 


Ein holpriger Ma. 
gen auf hohen, 
qutetschenden 
kädern — die 
Brautkutsche deı 
Patagonier. 


läuche: der ganze bewegliche 
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